
InTraBau HANDWERKS-FORUM Fenster  
am 07.07.2025, 18:30 bis 22:00 Uhr 
ORT: HOCHSCHULE COBURG, FAKULTÄT DESIGN + ARCHITEKTUR, AM HOFBRÄUHAUS 1A, FOYER UND 
AUDIMX – WORKSHOP: FENSTER-RESTAURIERUNG IN DEN WERKSTÄTTTEN DER HOCHSCHULE COBURG 
IM RAHMEN DER ANWENDUNGSWOCHE UND ABEND-WORKSHOP MIT DER INTRABAU 
INNOVATIONSCOMMUNITY 

 

 
InTraBau Handwerks-Forum mit Schwerpunkt-Thema Fenster 

 

Bestandsfenster im Fokus – Energetische Sanierung und 
Restaurierung zwischen Denkmalschutz und Moderne 

Lösungen für Holz-, Aluminium- und Kunststo8fenster im Spannungsfeld von 
Energiee8izienz, Substanzerhalt und Gestaltung 

 
Referent 1: Thomas Thesing, Vertriebsleiter Fa. Kramp + Kramp, Lemgo 
Thema: Praxis des Umgangs mit historischen Fenstern 
Ablauf einer Restaurierung von historischen Fenstern mit 
Funktionswertverbesserung in Bezug auf Wärme-, Schall-, und Einbruchschutz 
und anschließende Diskussion zum Thema Denkmalgerechte 
Fenstersanierung – ein Modell für die breite Anwendung? 
 
Autor:innen: Natascha Jordan, Wahe Hovhannisjan 
 
Die Kramp & Kramp GmbH & Co. KG ist ein spezialisiertes Handwerksunternehmen, das sich auf 
die Instandsetzung und energetische Ertüchtigung historischer Bausubstanz konzentriert. Der 
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Schwerpunkt liegt auf der Entwicklung und Umsetzung technischer Lösungen, die den 
Anforderungen der Denkmalpflege ebenso gerecht werden wie jenen des modernen Bauens. Im 
Zentrum dieser Bemühungen steht die Auseinandersetzung mit der Frage, wie sich der 
ursprüngliche Charakter historischer Fensteranlagen erhalten lässt, ohne auf zeitgemäße 
Anforderungen an Energieeffizienz, Schallschutz und Nutzerkomfort verzichten zu müssen. 
 
Ein Schlüsselprodukt dieser Strategie ist das eigens entwickelte System 15.0 – eine patentierte 
Vorsatzscheiben- und Vorsatzfensterlösung, die insbesondere für die Sanierung 
denkmalgeschützter Gebäude konzipiert wurde. Das System basiert auf der reversiblen Montage 
einer 4 mm starken ESG-K Glass™-Scheibe auf der Innenseite des historischen Fensters. Diese 
Vorsatzscheiben lassen sich mithilfe speziell entwickelter Beschläge auf dem bestehenden 
Innenflügel befestigen, sodass keine substanzverändernden Eingriffe nötig sind. Der Vorteil liegt 
nicht nur in der einfachen, rückbaufähigen Installation, sondern vor allem in der erheblichen 
Verbesserung der energetischen Eigenschaften: Der Wärmedurchgangskoeffizient (Ug-Wert) sinkt 
von ursprünglich rund 5,8 W/m²K auf etwa 1,7 bis 1,8 W/m²K – eine Einsparung von rund 70 % 
gegenüber der Ausgangslage. Ergänzt wird die thermische Wirkung durch eine umlaufende 
Silikondichtung, die effektiv Zugluft reduziert und zugleich den Schallschutz verbessert. 
Neben den Vorsatzscheiben bietet das System auch eine Variante als komplettes Vorsatzfenster, 
das als Blendrahmen mit Sicherheitsglas vor das historische Fenster gesetzt wird und ein 
Kastenfenster ausbildet. Diese Lösung eignet sich insbesondere für Fälle, in denen aus 
technischen oder gestalterischen Gründen eine höhere Trennung zwischen Bestand und 
Ergänzung erforderlich ist. Beide Varianten des Systems zielen auf eine minimalinvasive 
Modernisierung bei maximaler energetischer Wirksamkeit. 
 
Die anschließende Diskussion beschäftigte sich mit der Frage, ob die denkmalgerechte 
Fenstersanierung, wie sie die Firma Kramp & Kramp durchführt, auch außerhalb des 
denkmalgeschützten Bestands und bei jüngerem Baubestand, wie Nachkriegsbauten angewendet 
werden kann. Das technische Wissen und erprobte Produkte und Lösungen sind für viele Fälle 
bereits vorhanden und von der Anwendung am Denkmal auf den weiteren Gebäudebestand 
übertragbar. Ein zentraler Punkt bezüglich der Frage, ob alte Fenster erhalten oder gegen neue 
ausgetauscht werden, ist regelmäßig die Wirtschaftlichkeit.  
 
Die Restaurierung der Bestandsfenster ist häufig teurer als der Einbau neuer Fenster. Um den 
Erhalt alter Fenster für Gebäudeeigentümer attraktiv zu machen, sind hochwertige und langlebige 
Restaurierungs- und Ertüchtigungsmaßnahmen an den Fenstern nötig, die mittel- bis langfristig 
geringere Kosten verursachen als der Einbau neuer Fenster. Dafür müssen die Qualität der 
bestehenden Substanz und der Sanierung sowie die vergleichende Kostenprognose den Kunden 
gegenüber schlüssig dargestellt und belegt werden. Fa. Kamp & Kamp hat zudem bereits 
Lösungen entwickelt, die aufgrund ihrer guten Schall- und Wärmedämmwerte förderfähig sind. 
Förderprogramme können wirkungsvoll Anreize zum Substanzerhalt schaffen. 
 
Partnernetzwerke können den Prozess der Restaurierung und Ertüchtigung vereinfachen und 
Kosten reduzieren. Innerhalb des Netzwerks findet ein Austausch an Wissen statt. Es werden 
ähnliche Qualitätsstandards und Ideale verfolgt. Durch das Netzwerk können Baustellen regional 
mit kurzer Anfahrt betreut werden. Du Zugänglichkeit zu alten Beschlägen, die über den normalen 
Handel nicht mehr erhältlich sind, kann innerhalb von Netzwerken besser ermöglicht werden. 
 
Ein Ansatz zur Kostensenkung ist die Eigenleistung der Gebäudeeigentümer. Erforderlich sind 
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dafür im Einbau möglichst einfache Systeme. Die Vorsatzscheiben und Vorsatzfenster der  
Fa. Kramp & Kramp zum Beispiel sind in der Grundkonstruktion und Montage relativ einfach 
gehalten und die Montage durch versierte Laien aktuell nicht vorgesehen, aber denkbar. Gezielte 
Schulungsangebote könnten Gebäudeeigentümern das nötige Wissen und Selbstvertrauen 
geben, um Eigenleistungen durchzuführen und sicherstellen, dass die Systeme richtig verbaut 
werden, um wirklich nachhaltig zu funktionieren und Schäden zu vermeiden. Als Grundlage für 
derartige Arbeiten durch Laien ist zudem der einfache Zugang zu qualifizierter fachlicher 
Beratung und Begleitung wichtig. Neben dem fachgerechten Einbau geht es dabei vor allem um 
flankierende technische Aspekte, wie zum Beispiel Fragen zum Taupunkt und einer eventuell 
erforderlichen Leibungsdämmung, Schadstoffbelastungen (Blei, Asbest, PCB) usw., die von Laien 
nicht überblickt werden und gravierende Folgen haben können. 
 
Die Denkmalgerechte Fenstersanierung ist aktuell nur bedingt ein Modell für die breite 
Anwendung. Zwar ist bereits eine Vielzahl an technischen Lösungen vorhanden. Ein Problem ist 
aber in der Akzeptanz der Gebäudeeigentümer zu sehen. Die Wirtschaftlichkeit steht im 
Vordergrund. Fehlt den Gebäudeeigentümern die Begeisterung und das Verständnis für 
historische Bausubstanz oder Nachhaltigkeit, wird es ohne Förderung nahezu unmöglich, sie zu 
überzeugen, die Mehrkosten für eine Restaurierung und Ertüchtigung historischer Fenster zu 
tragen. 

   
                    
 
 

Referentin 2: Prof. Dr. Alexandra Troi, Hochschule Coburg, InTraBau Community 
Projekt FenRest 
Thema: Projektvorstellung und Diskussion zur klimagerechten 
Fenstersanierung 
 
Autor:innen: Frederik Waterkamp, Louisa Bergt 
 
Frau Prof. Dr. Alexandra Troi hat in ihren Vortrag anhand verschiedener Beispiele aufgezeigt, wie sie 
mit verschiedenen Problematiken bei Fenstern in Denkmälern umgeht. In Bozen ist sie mit 
Fensterbauern und Denkmalpflegern zusammen an Problemfälle herangegangen und konnte 
aufgrund der verschiedenen Fachbereiche (Fensterbau, Denkmalpflege, Bauphysik) Lösungen 
für Einzelgebäude herausarbeiten, welche aber auch bei anderen, ähnlichen Gebäuden 
umgesetzt werden können.  
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Bei Gebäuden, an denen die Fenster bereits ausgetauscht wurden,die aber zumindest wieder eine 
historische Ansicht bieten sollen, ist es ein mögliches Vorgehen,die äußeren Fenster denkmalgerecht 
zu gestalten und die Innenfenster energetisch anzupassen. Bei Fenstern, die noch erhalten sind, 
müssen diese ertüchtigt werden. Frau Trois‘ Vorgehen war, dass man bei verschiedenen 
Fensterbauern zusammensammelt, welche Lösungsansätze bereits umgesetzt wurden. Diese wurden 
dann dokumentiert und man fasste zusammen, wie mit welchen Typen verfahren wurde. Mittels 
Berechnungen und Experimente wurde untersucht, an welchen Stellen der Fenster ein besonders 
hoher Wärmeverlust zu verzeichnen war und die Lösungen wurden entsprechend angepasst. Die 
verschiedenen Lösungen, um historische Fenster zu ertüchtigen, sind den unterschiedlichen 
Herangehensweisen, aber auch Fenstertypen geschuldet. Eine oft verwendete Lösung sind 
Kastenfenster oder Verbundfenster (je nach Typus und Zeit des Hauses). 
 
Anschließend an die Vorträge wurde an Tisch 5 zusammen mit Alexandra Troi über den 
aktuellen Stand und die Zukunft der Fenstersanierung diskutiert. Die an Tisch 5 übergestellte 
Leitfrage war dabei, ob es für die Fenstersanierung und Erneuerung eine Universallösung gibt. 
 
Diese Frage wurde im Konsens schnell mit „Nein“ beantwortet, da es durch die große Fülle an 
unterschiedlichen Ausgangssituationen viel zu viele verschiedene Fälle und Problemstellungen 
gibt, um eine universell anwendbare Lösung zu finden. Von Frau Troi eingebracht wurde 
jedoch, dass im Forschungsprojekt festgestellt wurde, dass es durchaus sich wiederholende, 
einander ähnliche Problemfälle gibt. Aus Häuser- und Fenstertypen mit Gemeinsamkeiten 
können daher „Typologien“ erstellt werden, die dann mit ähnlichen Lösungsansätzen 
saniert werden können.  
 
Es muss also festgehalten werden, dass es zwar keine universelle Lösung gibt. Doch steht ein 
vielfältiger Pool an Ansätzen zur Verfügung, aus dem sich verschiedene Typologien entwickeln 
lassen.  
 

Neben der Leitfrage wurde in der Runde viel über und anhand von Beispielen aus der Praxis 
diskutiert. Dabei waren einige Schwierigkeiten und Herausforderungen in der Fenstersanierungspraxis 
besonders präsent. Ein viel diskutiertes Thema war die Frage nach der Bauphysik von 
substanzgerechten Lösungen.  
Durch die Verwendung historischer Materialien, die teilweise ungewöhnliche oder unbekannte 
Geometrie der Fensterverbindungen und Fügungen und die individuellen Lösungen ist dabei unklar, 
wie die bauphysikalischen Eigenschaften des Fensters sind und wie diese zuverlässig ermittelt 
werden können. Diese bauphysikalischen Werte sind unerlässlich, um die Funktionalität einer 
Sanierung zu bestimmen und zu gewährleisten, um Fenstersanierungen an Kunden verkaufen zu 
können und um bestehende Lösungen einzuschätzen und weiterzuentwickeln. Gerade für die 
Handwerker war dieses Thema daher ein besonderes Anliegen. In der Diskussion wurde 
herausgearbeitet, dass Handwerksbetriebe es weder alleine leisten können noch sollten, die Werte 
eigenständig zu bestimmen und dies zudem bereits von der Forschenden in den laufenden Projekten 
gemacht wird.  
 
Die Zusammenarbeit zwischen den Forschungsgruppen und den Handwerkern, um gemeinsam 
bauphysikalisch sichere und einfach anwendbare Sanierungslösungen zu entwickeln, soll 
daher weiter vertieft werden. 
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Von den Handwerkern eingebracht wurde außerdem der erhöhte Aufwand, der durch die 
substanzerhaltenden Fenstersanierungen im Vergleich zum Austausch durch moderne Fenster 
entsteht. Dadurch steigen folgend auch die Kosten für die Sanierung. Wichtig für die 
Handwerker ist es daher, dass neue Lösungen für die Sanierung sowohl wirtschaftlich für sie 
selbst als auch an Kunden verkaufbar sind. Dafür müssen diese Lösungen auch für die Kunden 
erschwinglich und bauphysikalisch sicher sein, damit nicht auf vertrautere und günstigere, aber 
auch substanzschädigendere Lösungen zurückgreifen wird.  
Auch hier hat sich in der Diskussion herausgestellt, dass hierfür die Forscher mit den in der Praxis 
Arbeitenden zukünftig stärker zusammenarbeiten müssen, um Lösungen in diese Richtung zu 
entwickeln. 
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Referent 3: Hermann Klos, Fa. Holzmanufaktur Rottweil 
Thema: Fenster der Zukunft – Innovationen, Impulse und Konzepte als Beitrag zur 
Bauwende und Transformation der Bauwirtschaft.   

 
- „50% aller klimaschädlichen Emissionen werden durch das Bauwesen verursacht“ 

(Werner Sobek) 
- Implementierung der Obsoleszenz: Strategie der Hersteller, die Lebensdauer eines Produkts 

absichtlich zu verkürzen, um den Verkauf neuer Produkte anzuregen. 
- Erhöhter Zeitaufwand für Fenster-Restaurierung führt zu erhöhten Kosten im Vergleich zu 

einem neuen Fenster 
- Zukunftsbedarf: Neue Lösungen für alte Kunststofffenster, Alu, etc.  
- Transformativer Denkansatz: Bestandsglas als Klimaschützer 
- Fenster nicht nur als Bauelemente betrachten, sondern als Schnittstellen zwischen Tradition 

und Zukunft – neu gedacht, nachhaltig gestaltet. 
- Zeitgeschichte vernichtet Handwerk 

Autor:innen: Atefeh Yousefi, Yvonne Schuster 
 
Im Mittelpunkt des Vortrags stand die Frage, welche Rolle historische Fenster im Kontext einer 
klimagerechten Sanierung und des ressourcenschonenden Weiterbauens spielen können. 

 
Von handwerklicher Qualität zur industriellen Serienproduktion 
 
Klos zeichnete die Entwicklung der Fensterkultur im deutschsprachigen Raum nach. Fenster bis etwa 
1970 wurden vorwiegend handwerklich gefertigt – mit lang gewachsenem Holz, einfacher Profilierung 
und hoher Reparaturfähigkeit. Diese Fenster sind oft langlebiger und robuster als moderne, industriell 
produzierte Fenster. Seit den 1970er Jahren wurde die Fensterproduktion industrialisiert, um die 
große Nachfrage nach Fenstern nachkommen zu können. Bis heute werden Fenster hauptsächlich 
industriell gefertigt. 
 
Bestandsfenster als Ressource für Nachhaltigkeit 
Klos plädiert für eine grundlegende Neubewertung historischer Bestandsfenster. Die energetische 
Sanierung bestehender Fenster sei nicht nur technisch möglich, sondern in vielen Fällen ökologisch 
nachhaltiger als ihr vollständiger Austausch durch neue Industrieprodukte. Besonders im Hinblick auf 
den Erhalt grauer Energie und auf die Reparaturfähigkeit alter Konstruktionen argumentiert Klos für 
eine bewusste Nutzung vorhandener Bauteile. 
So lässt sich beispielsweise der Wärmedurchgangskoeffizient (U-Wert) bestehender Fenster durch 
den Einsatz von Vakuumisolierglas, ergänzenden Dichtsystemen oder Innenscheiben von etwa 2,7 
W/(m²·K) auf bis zu 0,5 W/(m²·K) senken – ein Wert, der heutigen Neubaustandards entspricht. 
Im Rahmen seines Vortrags stellte Klos verschiedene innovative Fensterlösungen vor, die bereits 
erfolgreich im Bestand umgesetzt wurden. Dabei betonte er die Relevanz von maßgeschneiderten 
Sanierungskonzepten, die sowohl energetischen als auch denkmalpflegerischen Anforderungen 
gerecht werden – etwa durch die Kombination von traditionellen Holzrahmen mit moderner 
Verglasungstechniken (Integration von Vakuumisolierglas, Rethermo-Verfahren, Schallschutz- und 
Luftdichtigkeits-verbesserung, Zusatzverglasungen für bestehende Fenster). 
 
 
Handwerkermangel und Akademisierung im Bauwesen 
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Er betonte im Vortrag den zunehmenden Mangel an qualifizierten Handwerkerinnen und 
Handwerkern, insbesondere in der Denkmalpflege. Durch die einseitige Akademisierung fehle es 
zunehmend an praxisnah geschultem Fachpersonal, das Sanierungsideen auch handwerklich 
umsetzen könne. In der Diskussionsrunde wurde die Vermutung geäußert, dass viele junge Menschen 
heute körperlich anstrengende Baustellenarbeit – etwa bei Hitze oder Kälte – meiden. Hermann Klos 
kann diese Entwicklung nicht bestätigen. Etwa 80 Bewerbungen für eine handwerkliche 
Ausbildungsstelle in der Holzmanufaktur Rottweil werden jährliche eingesendet. Im deutschlandweiten 
Trend verschärft diese Entwicklung jedoch den Fachkräftemangel im Bausektor und gefährdet 
langfristig die Umsetzung nachhaltiger Bauprojekte im Bestand. 
 
Denkmalpflege, Praxisbeispiele & wirtschaftliche Realität 
In der Diskussionsrunde wurden konkrete Praxisbeispiele thematisiert. Klos schilderte den Fall eines 
denkmalgeschützten Hotels, dessen ca. 3000 Fenster stark sanierungsbedürftig waren. Der Bauherr 
der Restaurierungstätigkeiten entschied sich für den Ersatz einer Fensterscheibe mit einer 
Vakuumisolierglasscheibe. Jedoch waren hier nicht substanz- und ressourcenschonende Interessen 
ausschlaggebend. Der Umstand, dass das Weiterbauen mit den Bestandsfenster der 1970er Jahre 
mit einer kürzeren Bauphase einherging und dadurch für ein laufendes Hotel wirtschaftlicher ist, war 
hier besonders entscheidend. 
 
Fünf zentrale Thesen aus Vortrag und Gespräch 

1. Bestandsfenster und -gläser sind in ihrer Masse ein entscheidender Hebel zur Bauwende. 
2. Die Baudenkmalpflege liefert wichtige Impulse für nachhaltiges Bauen. 
3. In der Denkmalpflege qualifizierte Handwerker sind zentrale Akteure im Bauen im Bestand. 
4. Weiterbauen mit dem Bestand ist die Königsdisziplin im Bereich des nachhaltigen Bauens. 
5. Bestandsfenster bis ca. 1970 sind auf Grund ihrer handwerklichen Qualität erhaltenswürdig 

und -fähig. 
 
Fazit 
Auf die Frage, warum er den Vortragstitel „Fenster der Zukunft“ für seinen Beitrag gewählt habe, 
erklärte Herr Klos, dass im Bereich der Fenstertechnik noch immer großer Entwicklungsbedarf 
bestehe. Fenster seien über Jahrhunderte hinweg nahezu unverändert geblieben – im Wesentlichen 
bestehend aus Rahmen und Scheiben. Gerade deshalb bedürfe es weiterer Forschung, technischer 
Innovation und vor allem handwerklicher Kompetenz, um dieses Bauteil zukunftsfähig zu gestalten. Es 
gehe nicht nur um energetische Verbesserung, sondern auch um gestalterische, denkmalpflegerische 
und nachhaltige Lösungen. Dafür brauche es engagierte Fachleute, praxisnahe Forschung, ein 
stärkeres Bewusstsein für das Potenzial von Bestandsfenstern und eine Erfolgreiche Transformation 
zwischen den Disziplinen. Vor allem beim letzteren Punkt kommt das InTraBau-Projekt zum Tragen. 
Der Vortrag von Hermann Klos hat deutlich gemacht, dass historische Fenster im Bestand keine 
Altlast, sondern eine wertvolle Ressource für klimagerechtes Bauen sind. Durch gezielte Sanierung 
lassen sich energetische Ziele erreichen, ohne die Bausubstanz zu zerstören. Besonders 
überzeugend war der Hinweis, dass technisches Wissen allein nicht genügt – es braucht auch 
handwerkliches Können. Der zunehmende Fachkräftemangel zeigt: Ohne starke handwerkliche 
Strukturen und die Zusammenarbeit von Planung und Ausführung ist die Bauwende nicht umsetzbar. 
Aus unserer Sicht liegt die Zukunft des Bauens im intelligenten Umgang mit dem Bestehenden – nicht 
im schnellen und billigen Ersatz. 
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 9 

            

 

Referent 4: Felix Schaller und Robert Saat, Architekturbüro saatschaller 
Thema: Fallbeispiel – Wie einfach und materialsparend kann ein bestehendes 
Fenster im Selbstbau zu einem Kastenfenster erweitert werden? 

Autoren: Niklas Vincenz und Johannes Popp 
 
 

Im Zuge der InTraBau Vortragsreihe der Hochschule Coburg wurde ein Beitrag von Felix Schaller 
und Robert Saat über das Thema „Klimagerechte Sanierung von Altbaufenstern: Funktioniert 
das im Selbstbau?“ gehalten. Als Studierende der Universität Bamberg im Studiengang 
Denkmalpflege moderierten wir ein Diskussionskreis in dem Zuschauer:innen Fragen stellen und 
Anregungen zur Verbesserung der Idee mit den Architekten teilen konnten. 
 
Die Ergebnisse sollen im Folgenden noch einmal rekapituliert werden: 
Zur Umsetzung des Projekts wurde von den beiden Architekten zunächst versuchsweise ein Fenster 
in einem Fachwerkhaus ausgerüstet, welches ein Prototyp für weitere Fenstersanierungen im 
Gebäude bilden soll. Die Ziele des Selbstbauversuchs waren vor allem, dass im Hinblick auf das 
Denkmal die Bestandsfenster restauriert und energetisch nachverbessert werden sollten. Dabei sollte 
der Lichteinfall möglichst maximiert werden. Darüber hinaus sollten die Kastenfenster vor allem 
kostengünstig sein und handwerklich auch für Laien:innen nachahmbar sein. Das Projekt soll als 
Experiment verstanden werden und zur Selbstinitative im Bauen und Handwerken ermutigen. 
 
Um diese Idee umsetzen zu können, wurde vor allem einfaches Werkzeug sowie Drei-Schicht Platten 
aus dem Baumarkt verwendet. Auch der Einbau des Isolierglases sollte möglichst konstruktiv 
vereinfacht werden – etwa durch die Verwendung eines haftstarken Klebebands, das speziell für 
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großformatige Fensterverglasungen im Handel erhältlich ist. Dieses wird direkt auf den Rahmen 
aufgebracht und anschließend durch zusätzliche Holzhalter sicher fixiert.  
Um das Bild des Bestands minimal zu stören, wurde eine zweiflügelige Fensterteilung wie im Au-
ßenfenster geplant und die Rahmen möglichst neben und nicht in die Fensteröffnung gesetzt. Für 
einen möglichst simplen Aufbau wurde auf Griffe verzichtet und nur schlichte Vorreiber 
verwendet. Eines der Hauptziele ist die immer einfachere Konstruktion, welche in den nächsten 
Versuchsfenstern weiter verfeinert werden soll, um die Kosten und den Materialverbrauch reduzieren 
zu können. 
 
Im anschließenden Workshop wurden verschieden Ansätze vertieft. Zurecht wurde 
kritisiert, dass der Anbau zwar wesentlich für eine Wärmedämmung sorgt, aber schließlich auch 
die restliche Wand dafür gedämmt werden könnte. Auch auf die Haltbarkeit der Konstruktion sollte 
geachtet werden, um auch eine dauerhafte Lösung bieten zu könne. Die Langlebigkeit und 
Sichtbarkeit des Klebebands wurde mehrfach kritisiert. Die beiden Architekten betonten jedoch ihre 
Motivation, weiter an der Konstruktion zu arbeiten und diese zu verfeinern. 
 
Ungeklärt war auch die Frage, ob und wie die Idee weitergegeben werden sollte. Möglich wäre eine 
Frei verfügbare Veröffentlichung der Pläne oder die Konzipierung einer Bauanleitung. Da jedes 
Bestandsgebäude andere Maße aufweist, lässt sich die Situation des Projektes nicht 1:1 übertragen. 
Auch setzt die Umsetzung ein gewisses Maß an konstruktiver Erfahrung und Leidenschaft 
für das handwerkliche Arbeiten wie auch einen großen Zeitaufwand voraus. Sollte sich die Sanierung 
auf ein einziges Fenster beschränken, greift das Konzept. Jedoch bei der Instandsetzung aller 
Fenster eines Hauses wäre der Aufwand enorm. 
 
Zuletzt wurde debattiert, inwieweit ein solcher Selbstbau ein Phänomen im Handwerk darstellen 
könnte, durch das Innovation und die Erhaltung von Techniken erprobt und weiterentwickelt wird. 
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Workshop nach den Vorträgen  

Im Anschluss an die Vorträge fand ein Workshop in Form eines Worldcafés statt. Dabei wurden an 
fünf Thementischen Bedarfe und Fragestellungen erarbeitet. Die Ergebnisse wurden anschließend im 
Plenum präsentiert. 

 
Teilnehmende  
Am Workshop nahmen teil: 

• Die Vortragenden 
• Je zwei Studierende des Masterstudiengangs Denkmalpflege der Otto-Friedrich-Universität 

Bamberg – im Rahmen der Anwendungswoche „Bauerhalt und Sanierungstechnologie in der 
Praxis“ haben sie die Diskussionen dokumentiert. 

• Mitglieder der InTraBau Innovationscommunity 
• Gezielt angesprochen wurden von unserem Projektpartner, der Handwerkskammer für 

Oberfranken, über Andrea Gutzeit vom Koordinationsbüro der HWK Handwerksbetriebe aus 
Oberfranken und darüber hinaus. 
 

Woldcafé mit 5 Thementischen: 

• Tisch 1: Johannes Mosler - Fensterrestaurator 
Thema: Das Kastenfenster als Hitzeschutzkonzept 
Studierende: Sonja Oberdörster , Laura Schoenen 
 
Zusammenfassung: 

- Kastenfenster im Bestand: Außen bleibt das Original, innen wird ertüchtigt (Verdunklung und 
Abdichtung erfolgt innen) 

- Bedarf, der sich an die Forschung richtet: Messung der Wärmeübertragung verschiedener 
Fensterarten 

- Hitzestau aus der äußeren Verglasung auslassen durch Öffnen des Flügels nach außen 
- Bedarf: Bezahlbare Lösungen 
- Bedarf: Gewährleistung der Fenster kann verfallen, wenn historische Techniken wie 

beispielsweise Verwendung von Leinölkitt erfolgt. Hierfür braucht es Lösungen. 

Dokumentation Fensterbauseminar mit Johannes Mosler 
Autor:innen: Laura Schoenen, Sonja Oberdörster 

Die Ergebnisse des Seminars waren, dass grundsätzlich die Holzqualität ausschlaggebend ist. 
Heutzutage wird das Stück Holz mit der besten Holzqualität für Fenster, also das harzhaltige Stück im 
unteren Drittel schon aussortiert, bevor der gefällte Stamm zum Sägewerk kommt, da dieser die 
Sägeblätter verklebt. Ebenfalls sind neue Fenster heute nicht mehr reparaturfähig, wohingegen 
historische Fenster durch ihre gute Holzqualität und breiten Maße reparaturfreundlich sind. Heutige 
Fenster haben eine geringere Lebensdauer als historische Fenster, weshalb eine Empfehlung zum 
Kastenfenster ausgesprochen wurde. Dies steht auch im Einklang mit Charta von Venedig, die 
vorschreibt, dass so wenig Eingriffe wie möglich in einem Denkmal geschehen sollen und somit der 
Verlust von Originalsubstanz verhindert wird. Ein weiteres Argument für die Reparatur alter 
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Holzfenster sind die anfallenden Kosten, denn diese können für die nächsten 100 Jahre verrechnet 
werden, die das Fenster überdauert. Neue Fenster erreichen mitunter nur die 30 Jahre, die in der DIN 
als Mindestalter festgeschrieben ist und sind dazu durch ihren materialsparenden Aufbau nicht 
reparaturfähig. Als Grundsatz wurde festgehalten, dass es manchmal besser ist, Nichts zu tun als 
etwas (falsches) zu tun. 
 
Die Methoden der Restaurierung von Fenstern mit der gleichen Holzart, in einem ähnlichen Alter, 
wurden erläutert. Dabei soll besonderes Augenmerk auf den Wetterschenkel fallen, da die Wassernut 
für den Schutz vor eindringender Feuchtigkeit ausschlaggebend ist. An einer vorhandenen Wassernut 
kann das Wasser über die Solbank abtropfen. Ebenfalls wurde der Farbauftrag und die Art der 
verwendeten Farbe vorgestellt.  
 
Leinöl wird zum Imprägnieren des Holzes und als Leinölfarbe für den Farbauftrag verwendet. Weitere 
Verwendung findet Leinöl in dem Kitt, der aus Leinöl und Kreide besteht. Auch auf Techniken der 
Farbentfernung wurde hingewiesen: Farbe soll nicht durch Sandstrahlen, sondern nach einer 
Behandlung mit thermischer Energie in Form von Infrarotstrahlen und durch mechanisches Schaben 
entfernt werden. Farbe auf Metallbeschlägen wird ebenfalls durch Hitze entfernt; über einem 
Bunsenbrenner oder durch chemische Lösemittel, wie Seife, Natronauge, Kalklöser oder Essigsäure.  
 
Bei dem Abkratzen muss ein weicheres Material als das Metall, welches man reinigt, verwendet 
werden. Damit die Patina nicht beschädigt wird. Wenn eine Zinnbeschichtung vorliegt, darf keine Hitze 
verwendet werden. Beschläge sollen komplett verkittet werden, insbesondere dessen Hohlräume, 
damit kein Wasser zwischen Metall und Holz dringen kann und dort zu Schäden führt. 
 
Das Kastenfenster als Hitzeschutzkonzept 
 
Zunächst wurde das Wirkprinzip von Kastenfenstern als sommerlicher Wärmeschutz diskutiert. Dieses 
beruht auf der isolierenden Luftschicht zwischen Außenfenster und Innenfenster, die die 
Raumtemperatur niedrig hält. Die Sonnenenergie wird durch den zweitschichtigen Aufbau des 
Kastenfensters gebremst. Wenn die Luft im Zwischenraum wärmer als die Temperatur im Innenraum 
ist, sollte ein Sensor ausgeschlagen, damit das Oberlicht im Außenfenster für einen Spalt geöffnet 
wird, sodass die Wärme aus dem Zwischenraum entweichen kann und so ein Hitzeschutz 
gewährleistet ist.  
 
Im Gegensatz zum Kastenfenster weisen moderne Fenster mit einer Zweifach-, Dreifach-, oder 
Vakuumverglasung kein großes Luftpolster auf, demnach keinen Hitzeschutz nach dem erläuterten 
Prinzip.  
 
Ausschlaggebend für das Wirken ist besonders das Timing, die Hitze rechtzeitig aus dem 
Zwischenraum herauszulassen, bevor sich auch die innere Scheibe und dadurch auch die Luft im 
Innenraum durch Sonneneinstrahlung erwärmt. 
 
In der Diskussion wurde auf die Problematik von modernen Fenstern besonders im Altbau 
hingewiesen, da der berechnete Wert der Wärmedämmung (U-Wert) allein im Idealzustand 
anzunehmen ist. Wenn sich Fenster später einmal verziehen oder schon verzogen sind, bilden sie 
nicht das zur Berechnung herangezogene Modell ab und damit ist der berechnete Wärme- und 
Hitzeschutz in der Praxis hinfällig. Die Einbausituation stellt bei Kastenfenstern kein Problem dar, da 
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diese besonders in der Restaurierung und in der Anfertigung als spätere Hinzufügung an die 
Ausgangsverhältnisse angepasst werden können. Für das Denkmal ist hier von Vorteil, dass nur im 
Inneren eine Ertüchtigung stattfindet und im Außenbereich der Originalzustand (entsprechend der 
Charta von Venedig) bestehen bleibt. Inspiration zu diesem Thema war ein Hinweis während einer 
Führung in der Wiener Hofburg. 
 
Es wurden Nachteile der Vakuumverglasung aufgezeigt; die hohe Effizienz der Verglasung wurde 
bestätigt, jedoch im Kontext des Preis-Leistungs-Verhältnisses bemängelt. Zudem wurde darauf 
hingewiesen, dass das Fenster im Altbau nicht soweit ertüchtigt werden dürfe, dass es den besten 
Wärmeschutz habe, da die Schwachstelle des Systems dann in der Außenwand liegt und dort leicht 
Schimmel entstehen kann. Festgehalten wird, dass das Fenster der Schwachpunkt der Fassade sein 
muss. 
 
Zuletzt wurde die Gewährleistung behandelt, die z.B. bei einem Einbau von Isolierglasfenstern verfällt, 
wenn dabei Leinölkitt verwendet wurde. Kund*innen müssen über diesen Umstand aufgeklärt werden 
und der Verwendung zustimmen. 
 
Als Fazit wurde das Kastenfenster grundsätzlich, nicht nur im Hitzeschutz, seitens der Restauratoren 
als Königsweg beschrieben. 
 
Zentrale Thesen: 

• Der Aufbau eines Kastenfensters mit einer Luftschicht zwischen den Scheiben wirkt nicht nur 
isolierend vor Kälte, sondern auch als Hitze-Schutz. 

• Die Wärmedämmung moderner Scheiben im Altbau ist durch möglicherweise verzogene 
Fensterrahmen nicht in Übereinstimmung mit dem berechneten U-Werten. 

• Bei der Ertüchtigung von Fenstern sollen diese dem System der Wand entsprechend 
angepasst und mit durchlässigen Materialien saniert werden, sodass das Schimmelrisiko 
geringer ist. 

• Die höheren Kosten von Kastenfenstern und die Restaurierung der originalen Fenster rechnet 
sich auf lange Sicht. 

• Das Kastenfenster ist für das Denkmal der substanzschonenste Weg der Ertüchtigung und 
wird seitens der Denkmalpflege und Restaurator*innen präferiert. 

 
Im Ausblick für die Forschung im InTraBau Projekt wurde der Forschungsbedarf von Messungen in 
einem Modellversuch, der den sommerlichen Hitzeschutz eines Kastenfensters im Vergleich zu einer 
Einfachverglasung, einer Doppelverglasung oder einem Fineo Fenster untersucht, festgestellt. Dabei 
soll die Sonneneinstrahlung bei Mittagshitze und die damit einhergehende Wärmeübertragung durch 
ein Kastenfenster und den eben genannten Fensterkonstruktionen verglichen werden, ob hier ein 
Vorteil des Kastenfensters im Hitzeschutz vorliegt. 
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• Tisch 2: Felix Schaller und Robert Saat, Architekturbüro saatschaller 
Thema: Klimagerechte Sanierung von Altbaufenstern: Funktioniert das 
im Selbstbau? 
Studierende: Johannes Popp, Niklas Vincenz 

 

- Einfachheit: geringer Kostenaufwand, leicht verfügbare Materialien, Reproduzierbarkeit für 
Laien 

- Experiment: Weiterentwicklung der Konzeption, Bereitstellung für Nachbau, Spaß am 
Selbermachen 

- Bedarf an kostengünstigen Lösungen, die Laien anwenden können, um Energie zu sparen 
und ein besseres Wohnraumklima zu schaffen. 
 
 

• Tisch 3: Hermann Klos, Fa. Holzmanufaktur Rottweil 
Thema:  Das Fenster der Zukunft im Spannungsfeld der Bauwende 
Studierende: Atefeh Yousef, Yvonne Schuster 

Klimarelevanz des Bauwesens: 50 % der klimaschädlichen Emissionen entstehen durch das 
Bauwesen (Zitat: Werner Sobek). 

Geplante Obsoleszenz: Absichtliche Verkürzung der Produktlebensdauer durch Hersteller zur 
Verkaufssteigerung.  

Verlust von Handwerkskultur: Zeitgeschichte wird zerstört, wenn Handwerk durch industrielle 
Prozesse verdrängt wird. 

Fenster im Fokus der Bauwende: 

• Restaurierung historischer Fenster ist zeit- und kostenintensiver als der Einbau neuer 
Fenster. 

• Bedarf: Mehr Lösungen für Materialien wie Kunststoff- oder Aluminiumfenster. 
• Bestandsglas als Klimaschützer: Denkansatz zur Wiederverwendung statt (Komplett-) 

Austausch. 
• Fenster als kulturelle Schnittstellen: Verbindung von Tradition und Zukunft, neu gedacht 

und nachhaltig gestaltet. 

 
 

Tisch 4 Thomas Thesing, Fa. Kramp + Kramp, Lemgo  
Thema: Denkmalgerechte Fenstersanierung – ein Modell für die breite 
Anwendung? 

Studierende: Natascha Jordan, Wahe Hovhannisjan 
 

- Bedarf an wirtschaftlichen Lösungen 
- Auch einfache Lösungen sind bereits bei Herstellern vorhanden 



 15 

- Verantwortung für Planungsleistung (Planer sollten die energetische Sanierung Fenster 
mitberücksichtigen) 

- Schadstoffe (Asbest und Blei in den Beschichtungen möglicherweise) 
- Kontaminierungsgerechte Entsorgung 

 
• Tisch 5 Prof. Dr. Alexandra Troi, Hochschule Coburg 

Thema: Klimagerechte Fenstersanierung – gibt es eine universelle 
Lösung? 
Studierende: Louisa Bergt, Frederick Waterkamp 
 
Keine Universallösung möglich. Jedoch: 

- Fenster Typologien können identifiziert und ähnlich behandelt werden 
- Lösungen müssen verkauft werden können – Argumente finden 

 
Bauphysikalische Praxis – Möglichkeiten: 

- Betriebe müssen Messungen nicht selbst durchführen 
- Zusammenarbeit Bauphysik – Forschung – Handwerk 

 

Anschließend: Vorstellung der Workshop-Ergebnisse und allgemeine 
Diskussionsrunde mit der InTraBau Innovationscommunity:  

 
-  Bedarf: CO2 Besteuerung fehlt in der Preisgestaltung 

- Restauratorenhandwerk kann preislich nicht mit neuen Billigfenstern mithalten 
- Handwerkliche Praktika sollten auch für Universitätsabgänger Plicht sein 
- Klos: „Denkmalpflege ist ein Kostentreiber“ 
- Aas: „Konzepte und Tools für Handwerker – von der Wissenschaft bereitgestellt als 

Argumentationshilfe.“ 
- Energetische Sanierungskonzepte müssen sich ohne Förderung tragen können. 
- Systeme finden, um Schadstoffe in Beschichtungen zu binden. Beispielsweise bleihaltige 

Fensteranstriche 
- Neue Fenster: eingeschränkter Durchlass im Lichtspektrum –  

Historische Fenster: größere Bandbreite im Lichtspektrum = angenehme Lichtstimmung im 
Raum > gut für die Psyche 

- Bedarf: Energetische Kategorisierung der Bestandsfenster als Zertifikat für den Kunden 
- Bedarf: Es gibt bereits Bafa Förderung mit Steuervorteil, aber Handwerker benötigen Tools 

oder andere, einfachere Lösungen der Hand, wie sie den Bauherren über die Energiewerte 
aufklären können oder Sanierungen durchführen, die anerkannt sind. 
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Anschließend Catering mit lockerem Netzwerken 

  

   
 
 

 
 


